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Wandern , Schauen , Erleben

Frobmütige Menschen Koben innerliches Bedürfnis mit der All -
Mutter Natur Verkebr zu vflegen und wenn insbesondere der so¬
zialistische Wanderer Naturliebe empfindet , fühlt er gleichsam un¬
gebundene Freiheit . Bolksfreundleser sind selten Erdenkinder mir

!verschlingenden vollgesvickten Börse , eher Arbeitssklaven im Dienste
menschenverschlingenden Kapitalismus . Das Reise - und Wan -

' bei,iel ist darum nicht weitgesteckt und das an Naturreizen so
' 'eich ausgestattete mittelbadische Schwarzwaldgebiet birgt für den
, Ausflügler landschaftlich idyllische Motive genug zum Schauen und
Erleben. Intime Pflege des Jnnenmenschen mit sinnlich wahr¬
nehmbaren Naturdingen veredelte stets die Triebkräfte . Das Sam¬
meln von Seilkräutern für leidende Mitmenschen ist an sich schon
' !« tröstlicher Gedanke. Die Erinnerung an schöne Wandererleb -
Uisse labt allemal das Serr höher schlagen. Eine feierliche Stim¬
mung empfängt uns beim Einzug in die waldumkärzten Schwarz -
kstoldberge; vvr uns liegen im farbenreichen Herbstzauber die reben -
Mchmückten Borhügel , die als gebirgsbildenden Abschluß die
Züchtbare Rbeinebene vom geologisch aufschlußreichen Gebirgs -
-Uassiy kommen. Eine Tagestour stebt bevor , der Wettergott zeigt
'^ barmen . Das Haltesignal im industrie - und gewerbereichen Eag -

isgenau ertönt . Mein Rucksack ist nicht allzuschwer. . Geistiger und
Wblicher Genuß halten sich im Gleichmaß und frohgemut gebts
Aden -Baden zu . Auf stolzer Burgböhe , auf dem aussichtsreichen
Rattert genieße ich die erste , stärkende und das Rucksackgewicht
^ mindernde Aetzung. Die dicken Mauern mahnen an die barte
^eonarbeit der früheren Umwohner an die Launen fürstlicher
Parasiten . In Naturschönheit strahlt am Oosanger das unversetz¬
te Weichbild vom Weltluxusbad Baden - Baden . Die klaffende
Aunde zwischen Prassertmn und Armut , zwischen Mamon und"

ebeiterelend , zwischen Eenietzenkönnen und versagen brennt un¬
natürlich aus den Narben . Der im Unterbewutztsein mitklingende
tränke , daß dieses vornehme Seilbad auch dem Arbeiter , Ange -
sstllten und Bamten im Zustande körperlicher Erschlaffung und Er -
stvmkung wesentliche Erleichterung zu verschaffen vermag , lindert
stttwlsiv die seelischen Erregungen über das menschliche Erden -
"llfein .

,, ^ 'ner durchs Tal , am belebten Kurgarten vorbei , den Beutig an -

^ iliend. lenken wir die Schritte dem vulkanischen 517 Meter hoben
Merg entgegen . Aus den Burgeszinnen richtet sich der Blick nach

staatlichen Porvbvrwerk Vormberg , wo in mühseliger Arbeit
Fremersberg das barte Eruptivgestein mit den modern¬

en Brechmitteln entnommen wird . Das fortwährende Knattern
o 1 Brechmaschinen zeigt an , daß Handarbeit durch maschinelle

r®fte erieet wird und als Ergebnis führt diese Technik das Schot -
.Aeftein als Straßenbelag nach allen Richtungen . Die volkswirt -
ältliche Auffassung . daß der Autobesitzer im Verhältnis zur Ab-

, ^ u„ g der Fabrftratzen seine wirkliche steuerliche Belastung auch
st°»t und bezahlt , wist mir nicht so recht in den Sinn . Die von den

^ "»nsenkugeln 1689 zerstörte Ringmauer im eingeschlossenen
^ skttroum des Bergfrieds bildet während meines bescheidenen

den bequemen Ruhe - und Sitzplatz. Im Jahre 1525
. urde während des revolutionären Bauernkrieges die stark be»
"ligte Bburg von den aufrührerischen Bauern eingenommen und
Alos zerstört. Neubefestigt wurde die ritterliche Trutzburg im
Ihrigen Krieg und im Jahre 1840 wurde der vierseitige Wart -
? rin durch einen Blitzstrahl zerschmettert. Wieviel Schweiß mag

langjährige Bau dieser Ritterburg in nichtentlohnter Arbeit
Kostet haben ? Das ehemalige Franziskanerkloster auf dem Fre -

A -bsrg ist im Gedächtnis des Volkes bereits entschwunden . Die

y besuchten Weinorte Gallenbach , Winden . Vormberg , Varnhalt ,
ststrbach und Neuweier grüben in sichtlicher Nähe und das monu -

^ sttole Stadtbild der Erbauer vom Straßburger Münster , Erwin
J 11 Steinbach , erinnert an die 1276 begonnene Erbauung des

Bauwerkes . Der bautechnisch gewandte Sohn des Stein -
^ >er Steinmetzen blieb langjähriger Führer altdeutscher Bau -

üm!*' 2ahre 1318 starb der kunstgeübte Meister des Meibels
K, ; drit seiner Gemahlin wurde er außen an der Münsterwand

st Mutter Erde übergeben . Unser Abstieg gebt Neuweier zu .

Ato4i AWtga*tgene * TCußtuieH
Von P . S . Hübner in Freiburg i . Br .

Beim Lesen dieser Ueberschrift wird mancher im ersten Augen¬
blick vermuten , daß dieser Artikel nur für Fachleute geschrieben und
interessant ist, um die neuesten Erfahrungen und technisches Kniffe
zu schildern, die beim Ausgraben von Kulturdenkmälern am vor¬
teilhaftesten anzuwenden sind. Den „einfachen Mann " also so gut
wie gar nichts angeben . Im Gegenteil . Dieser Artikel wendet sich
nicht an Fachleute , an Archäologen , Kunsthistoriker , Konservatoren
usw ., sondern speziell nur an Laien . An alle Laien im wahrsten
Sinne des Wortes . Und zwar an diejenigen , die vorwiegend Erd -
arbeiten verrichten , an Landwirte , Feldarbeiter , Erdarbei¬
ter , Tief - und Hochbauunternehmer . Das mag sonderbar erscheinen
und dennoch ist es für die urgeschichtliche, vorgeschichtliche und ge¬
schichtliche Forschung sehr wertvoll und wichtig , wenn gerade diese
Berufsgruppen darüber aufgeklärt sind, was sie zu unterlassen und
zu tun haben , wenn sie zufällig mit dem Pflug , dem 'Svaten , der
Sacke auf Altertümer stoben, die der Erdboden birgt und sie zutage
fördern . Sie haben die beste Gelegenheit , Kulturdenkmäler zu fin¬
den . Ist die erste Svur entdeckt und diese der zuständigen Behörde
sofort gemeldet , beginnt erst die Svatenarbeit des Wissenschaftlers .
Gewiß , der Fachwissenschaftler grabt auch da und dort , ohne daß
vorher an der Stelle Funde gemacht wurden . Ihn veranlaßt dazu
ein aus ältester Zeit stammender Flurname oder auch eine Volks¬
sage, die auf eine alte Niederlassung , eine Richtstätte usw . Hinwei¬
sen können. Diese Svatenarbeit gehört »u den Seltenheiten , denn
auf gut Glück unternommen , bedeutet sie stets ein großes Risiko an
Zeit und Geld .

Welche Kulturdenkmäler können gefunden wer¬
den ? Sie lasten sich in zwei große Gattungen teilen . In fest¬
stehende und bewegliche . Die feststehenden sind die noch
an ihrer alten Stelle in Feld , Wald , Moor erhaltenen urgeschicht -
lichen , vorgeschichtlichen und geschichtlichen Siedlungen , Burgen ,
Gräber , Straßen , Aecker . Die beweglichen sind die aus ihnen ge¬
hobenen und in Museen und Sammlungen überführten Klein¬
funde , wie Topfscherben, Geräte , Knochen von Siedlungen . Die
Grabbeigaben wie Gefäße , Waffen , Werkzeuge und Schmuck . Auch
Einzelfunde , Depotfunde , Mastenfunde , ohne daß von einer Sied¬
lung oder Erabanlage etwas zu bemerken ist.

Zu den feststehenden gehören die über der Erdoberfläche noch
sichtbaren Wallburgen , Ringwälle , häufig auch Schwedenschanzen
genannt . Sie sind die wichtigsten Altertümer der Vorzeit . Sie sind
die politischen Mittelpunkte , denn aus ihnen hauste der Eausürst
selbst oder ein Vogt von ihm . Dann offene Siedlungen , Wohn -
vlätze. Sie machen sich häufig schon an der Oberfläche bemerkbar
durch umherliegende Topfscherben und Tierknochen, die einst von
den Bewohnern fortgeworsen sind und nun durch den Pflug zutage
kommen . Reste von Pfahlbauten , die z. B . an den Ufern des Bo¬
densees zu finden sind. Werkstätten und Arbeitsplätze , sie enthalten
außer Stücke von Rohmaterial , die bei der Herstellung von Werk¬
zeugen und Geräten weggeworfenen Abfälle , unvollendete und miß¬
lungene Exemplare . Hier wurden Steinwerkzeuge gearbeitet , Töp¬
ferwaren hergestellt , Bronze gegossen, Eisen geschmolzen. Hierher
gehören auch alte Straßen . Außer den Römerstraben die sogenann¬
ten Rennwege , Heerstraßen, Hochstraßen, Bohlwege und Teufels¬
dämme . So deuten z . B . heute noch Wegbezeichnungen wie „Schel -
menweg "

, „Heidenweg "
, „Höllenweg " auf alte Römerstraben . Dann -

alte Kultusstätten , Ovfervlätze und Eerichtsstätten die häufig über
der Erdoberfläche noch sichtbar sind. Von ihnen ist im Volke noch
vielfach die Rede . Eine große Rolle spielen sie in der älteren Lite¬
ratur . Vis auf unsere Zeit fast völlig erhalten sind die Grabvlätze
der Urzeit , die Hügelgräber . Man unterscheidet im allgemeinen
zwei Arten von Hügeln . Erstens ganz große , für sich allein liegende ,
oft 30 Meter hohe und 200 Meter breite . Diese sind entweder Für -
stengräber oder Sammelgräber . Und zweitens Hügelgräber von
1 bis 3 Meter Höbe und 10 bis 20 Meter Durchmesser. Zuweilen
liegen 10, 20, ja 50 derartige kleine Hügelgräber beieinander . Der
Tote wurde auf den gewachsenen Boden beigesetzt und der Hügel
über ihm aufgetllrmt . Dies geschah , indem um den Toten zuerst
ein Steinkern gebaut und dieser dann mit sternlosem Boden über¬
schüttet wurde . Oder er wurde von einem Kranz von Steinen um¬
geben oder große Steinplatten über und um ihn gestellt . Diesen
Hügelgräbern sind Tongefäße beigegeben , die Speisen enthielten .

Da die Toten mit ihren Waffen bzw. Schmuck beigesetzt wurden , Io
enthalten die Hügelgräber auch zuweilen Bronzeschwerter , -Dolche ,
Wehrgehängteile , an Schmucksachen Eewandnadeln . Hand -, Arm - ,
Finger -, Fuß -, Hals - und Leibringe aus Bronze . Ferner Ohrringe ,
Bronzeschalen , auch Kindersvielzeug aus Ton . Außer den Hügel¬
gräbern gehören auch die Flachgräber zu den feststehenden Kultur¬
denkmälern . Der Tote wurde verbrannt , seine Asche nebst Beigaben
in eine Urne geborgen und das Ganze in die Erde eingegraben .
Oder die Leiche wurde in Sarkophagen und sarkophagähnlichen ,
aus groben Ziegelplatten zusammengesetzten Behältern beigesetzt.
Zur ersten Gattung gehören auch Reste von Römerbauten , wie Ka¬
stelle, Warttürme , Villen , Brunnen usw ., die zwar meist nicht mehr
über dem Erdboden emporragen , aber in ihren Fundamenten dicht
unter diesem noch erhalten sind. Ritterburgen gehören ebenfalls
hierher , interessieren uns aber nicht in diesem Zusammenhang .

Das Ausgraben , die „Errettung " dieser Kulturdenkmäler kann
ein grober Schaden sein , wenn diese Arbeit unsachgemäß ausge -
fübrt wird . Ein Altertum auszugraben , nur um etwas zu ergat¬
tern , ist ein Frevel . Nicht das Räubern einiger Gegenstände ist die
Hauptsache, sondern die Erforschung des ganzen Begräbniskultes ,
der Wohnverhältnisse , überhaupt der Gedanken - und Sinneswelt
der damaligen Menschen , soweit dies aus ihrer Hinterlassenschaft
möglich ist . Die geringsten Spuren in der Erde geben oft viel
tiefergebende Aufschlüsse über die geschichtliche Vergangenheit der
Fundstelle als Scherben , Waffen , Schmuckstücke usw . Durch vor¬
eiliges und unsachgemäßes Bergen wird im allgemeinen mehr ge¬
schadet wie genützt. Also nicht selbst weitergraben . Nur der Fach¬
mann ist dazu berufen . Er bat das geschulte Auge , das intuitive
Gefühl , die wissenschaftliche Erkenntnis , die Kenntnis der Boden¬
eigentümlichkeiten , die bald in der Färbung , bald im Härtegrad
oder in der Bodenschichtung die Vergangenheit künden.

Stöbt der Landwirt , Feldarbeiter , Erdarbeiter , Tiefbauunter¬
nehmer bei seinen Erdarbeiten plötzlich auf alte Knüppeldämme ,
Pfablroste , Brunnenanlagen , Wasserleitungen , Fundamente , be¬
hauene Steine mit Verzierungen und Inschriften , alte Krüge ,
Töpfe , Gläser , Scherben , Ofenkacheln , Reste alter Tövfereianlagen ,
Werkzeuge , Feuersteinstücke und Knochen mit Spuren von Bear¬
beitung , Waffen , Rüstungsteile und Kleiderreste , Münzen , Urkun¬
den , ferner in Mengen auftretende Knochen, Menschenschädel usw . ,
die auf eine frühere Beerdigungsstätte schließen lassen , so bat er
die Pflicht , vor allem sofort zu verhüten , daß solche zufällig auf¬
gedeckte Reste und Altertümer achtlos zerstört oder unter neuen
Erdmassen wieder verschüttet werden . Nach den in B a d e n gelten¬
den Denkmalsbeftimmungen des Reichs - und Landesrechts ist jeder
in oder aaf einem Grundstück zufällig gemachte Fund von geschicht¬
licher, insbesondere von erd-, kultnr - und kunstgeschichtlicherBedeu¬
tung spätestens am nächstfolgenden Werktage der Ortspolizeibehörde
des Fundortes anzuzeigen . Das Bürgermeisteramt bat die Anzeige
so rasch wie möglich dem Bezirksamt vorzulegen . Es wird dann,
unverzüglich für photographische oder zeichnerische Aufnahme oder
sachgemäße Bergung der betreffenden Altertumsreste Sorge ge¬
tragen . Nachteile werden dadurch dem Grundstückseigentümer oder
Unternehmer nicht entstehen . Zur Anzyeige verpflichtet sind der
Finder , der Grundstückseigentümer und der Leiter der Arbeiten ,bei denen der Fund ' entdeckt wird . Wer nach unbeweglichen oder
beweglichen Gegenständen von geschichtlicher, insbesondere erd-,
kultur - und kunstgeschichtlicher Bedeutung ohne die durch Verord¬
nung vorgeschriebene Genehmigung vornimmt oder die vorgeschrie¬
bene Anzeige eines gemachten Fundes unterläßt , wird mit Geld¬
strafe oder Haft bestraft .

Die Funde fallen dem Grundbesitzer, Bauunternehmer oder Vau -
handwerker zu. Mögen sie die Funde der Oeffentlichkeit nicht vor-
enthalten , sondern dem nächsten Orts -, Heimat - oder Landesmuseum
als Leihgabe oder Geschenk überlassen . Oder , wo zwingende Gründe
eine Veräußerung notwendig machen , lasse man diesen Museen stets
die Vorhand bei deren Erwerb . Diese sind die Stellen , um das
Kulturdenkmal wenigstens der Heimat zu erhalten . Der Zwischen¬
handel , der selten ein Interesse daran hat , den Allgemeinbesitz am
Kulturdenkmal zu wahren , sollte ausgeschaltet werden .

Ein jeder kann somit Mitarbeiten und helfen , wertvolle Bau¬
steine herbeizuschaffen zur Erforschung der Urgeschichte, Vorgeschichte
und Geschichte unserer Heimat .

Tal mit dine Rebgeländ ,
' mit de dunkle Felsewänd ,

Heimatlüfte , Heimatstimmen ,
's Herz möcht in Luscht verschwimme .

», Meier über dem Meere gelegen , 6,4 Kilometer von der

»er

Bük>l entfernt zählt der bekannte Rebort 1511 Einwob »
r’ Mittlhochdeutsch hieß die Rebgemeinde „Neuer Weiler "

. In
' ^ blenden Abendstunde , reich an innerer Einkehr , gehts dem

>ton Qnt fließenden Steinbach entlang , volkstümlich Rungs be-
**em Dahnbof Steinbach zu . Am westlichen Horizont winkt

enit Amerikanergeld neuerbaute Dorfkirchlein Weitenung . Der
l>,

fcStnibe Wanderer denkt an die frohen Kindsheitstage in dieser
»liebenden Seimatgemeinde .

^ *8« und Gebirgsbahnen in Baden
l>en Besucher der Schwarzwaldhöben steben im badischen

fjlg^ gsgebiet leistungsfähige Gebirgs - und Bergbahnen zur Ver -
die in kurzer Zeit und bequemer Fahrt den Erholungs -

üelZvJostt auf die Höbe des Gebirges und auf die Spitzen ein -
!>lend ? et8e führen und die besonders im Hinblick auf die kom -
%je ? Zeit des Wintersportes erhöhte Berücksichtigung verdienen ,
linj älteste der Gebirgsbahnen zweigt von der badischen Hauvt -

" Eurt —Basel in Osfenburg ab, die Schwarzwald -
" - die in bewundernswerter Weile in die wilde Romantik der

>rschr: ? 'e Majestät der deutschen Technik stellte . Vckn Freiburg aus
botj 1̂ die technisch und landschaftlich nicht weniger interessante

n t a I b a b n den Zugang zu der höchsten Erhebung des
>vei^ 5^ aldes , dem Feldberg , den sie bis auf t¥i Stunde Reich¬
stes >

* ran£ rtn0t . E>ier grüßt in Bärental der höchstgelegene Babn -
ftent Deutschen Reichsbahn in fast 1000 Meter Höhe. Die Drei -

führt von Titisee aus den Reisenden schnell in das
h,,

8! 5 Schluchsees und nach St . Blasien . Im Jahre 1928 ist mit
lastet « ^>^denden Verkebr über die interessante Murgtalbahn

^ reudenstadt das Verbindungs - und Schlußstück einer boch-
^ Honten Gebirgsbahn im Nordschwarzwald eingefügt worden .

Fremdenorten bringen leistungsfähige Bergbahnen
»ene^? emer Fahrt die Erbolungs - und Kurgäste auf die Höben
»Mn

^
* c

n
- Berggipfel . So führt von Baden - Baden eine

^ es„ch„ ' .l>ie 672 Meter hohe Svitze des Merkur , von wo der
sÜ^ nbe

cXnen reizenden Ausblick auf das Oostal mit dem ent -
? *>n w Stadtbild Baden - Badens und auf die Rbeinebene hat .
, 11 iiif , ten badischen Residenz Durlach führt eine Bahn auf
r^ äaunfW 1 e r 8 ’ 1,0,1 dessen Höhe aus sich Durlach und die Lan -
. r da >-n - , Karlsruhe in der Schönheit ihrer Anlage und Häu¬
te» roieten . Cttnbans mint Nia Ctnfirf nilf hoi» \ fifi SH?» ,lzr jJ eteii - Im Norden Badens zeigt die Fahrt auf den 568 Me -
Ar aßen König st u hl Alt - Heidelbergs altertümliche

Met
" " ^ Plätze , der Kurgast von Wildbad läßt sich auf den

'
» ifth bohen Sommerberg emvortragen und in jüngster

»* 1286 Meter hohe Schauinsland von F r e i b u r g

Sv

aus mit einer Drahtseilschwebebahn in herrlicher Fahrt
erreichbar . Diese letzte Bergbahn ist die modernste ihrem System
nach auf der ganzen Welt , da sie die einzige Personenseilschwebe -
babn nach dem Umlaufsystem darstellt : ihrer stündlichen Beförde¬
rungsziffer nach ist die Schauinslandbahn mit 660 beförderten Per¬
sonen in der Stunde die leistungsfähigste des Kontinents .

Itafurfreunde
Nachdem der Sommer geschieden war und der Herbst mit Regen

ansing , so hat es jetzt den Anschein, als ob es doch noch einige schöne
Tage im Altweibersommer geben wollte . So wollen âuch wir Na¬
turfreunde die sich uns bietenden schönen Tage benützen und den
Herbst mit seinen Stimmungsbildern voll auf uns einwirken lassen ,
denn die Natur im Herbst betrachtet , kann keiner mit dem Pinsel
so wiedergehen , wie sie in Wirklichkeit ist, denn die Herbstschönbei¬
ten und Bilder ändern sich von Minute zu Minute . Mit zu den
Herbstschönheiten gekört auch das Herbsten. Ist es doch was eigenes ,
wenn man als Wanderer am Rebbange mit einer Traube in der
Hand sitzt und Winzern und Winzerinnen »uschaut, wie da emsig
gearbeitet wird , damit alles gut nach Hause kommt. So ist das
Herbsten, ich meine der Weißherbst , zur Zeit in vollem Gange und
da das Holen der Trauben beim Regenwetter untersagt ist und an
Sonntagen , wo gutes Wetter ist, eventuell erlaubt wird , so können
wir Raturfreunde , wenn das Wetter so bleibt , Glück hoben und das
Herbsten uns aus aller Nähe ansehen , denn am Sonntag , den
19 . ds . Mts . , ist unsere vrogrammäßige Pfalzwanderung
fällig . Wir fahren mit Sonntagskarte Neustadt a . d. H . Wanderung
gebt Neustadt —Weinbid —Musbach —Neustadt . Abfahrt wird in der
Freitagsversammlung bekanntgegeben . Es wird für manchen Na¬
turfreund eine solche Wanderung etwas Neues bieten und sein .

Um für diesen Monat das Vorhaben unserer Vereinsleitung
vollends bekanntzugehen , möchte ich noch so im Vertrauen sagen , es
braucht es ja nicht jeder zu wissen , sonst würde ich es ja nicht in die
Zeitung bringen . Am 25. Oktober 1930 ist in Moosbronn Beginn
eines Familienfestes und Sonntag , den 26. , ist Fortsetzung . Was
es da alles gibt und was alles geboten wird , darf ich nicht sagen
(denn eben sagt einer mir so über die Achsel : bisch ruhig ; er hats
aber anders gesagt ) , denn die Schweigepflicht verbietet mir das .
Jawohl ! Aber eins sage ich doch , der Arbeiter - Radioklub
Karlsruhe bat seine Unterstützung in musikalischer Art zugesagt und
wird unss eine Weisen Vorspielen . Und noch eins : Wir sinn ach graß-
ziegisch worre . -Jawohl ! Wir haben die Absicht, mit dem Auto nach
Moosbronn zu fahren , es müssen sich nur noch einige Teilnehmer
melden , und zwar am Samstag sowie am Sonntag . Meldungen
werden am Freitag abend angenommen . Meldeschluß zur Teilnahme
an der Autofahrt am 24 . ds . Mts . , Fahrpreis wird bei der Mel¬
dung erhoben oder ist bis zum 24. ds . Mts . zu bezahlen . Was die
Fahrt kostet ? Einfach billig ; kommt , meldet Euch . Auf zum Fami¬
lienfest in Moosbronn . Für Speise und Trank ist aufs Beste ge¬
sorgt und wird jeder zusriedengestellt werden können, auch der Ver¬
wöhnteste . Frigu .

Oer Ärbetterfänger
und der Naturfteunö

In einem Arbeitergesangverein wurde vor Jahren ein schönes
Lied gelernt , das die Heimat , den Frühling , das Wandern und
den Frohsinn preist und die Worte :

„Sei mir gegrüßt du Schwarzwaldtal ,
Mit deinen Reizen obn« Zahl ,
In dir fühlt man ein ' Gotteshand ;
Drum sei - gegriißt mein Heimatland !"

schließen, als Solo , jeden Vers so erweckend ab. Gustav Adolf
llthmann , der große , tendenziöse Komvomst und Dichter , schuf für
die Arbertersänger viele Werke, deren Texte und Melodien er der
großen , erhabenen Natur abgelauscht hat . Sein Lied , „Der Maien¬
abend '

, das als Beispiel herausgegriffen wird , zeugt bestimmt da-
Mr . Er ist doch sicherlich binausgewandert in den schönen Maien -
abenid. Er sab die Sonne hinabsinken und das Abendrot entschwin¬
den und die leuchtenden Sterne und des Mondes klare Sichel
Heraufziehen und fühlte den sanften leichten Hauch des Wind - '-
urtb fingt danp aus reiner , vom Mltagsgetriebe befreiter '

Ein Bild des Friedens ,
Ringsum ausgegossen , lag es vor mir ,
Gleich wie ein boldxr Traum .
Als hätten auf der weiten , schönen Erde
Rur Freund und Lust und Glück
Ilird Friede Raum .

Und -dann wendet er sich wieder ab und schaut in manch gram -
erfiUltes Antlitz , und dann wieder die große Sehnsucht nach dem
großen weltbefreienden und völkerversöbnenden Maienabend . Sein
geistiges Auge sah ihn in der Ferne und er grüßte ihn .

Und viele Sänger verstehen den nun toten Meister schon - und
fühlen , daß seine Werke lebendig sind . Sie ziehen in das be¬
sungene Land und sehen andere Werke, die auf festem Grunde
stehen. Es sind Häuser und Hütten der Naturfreunde . Und alle
die vom Wandern und Schauen müde sind, können dort drin ruhen .
Können neue Kraft schöpfen für neues Wandern . Und haben sie
Schönes in sich , ausgenommen und die Harmonie des Menschen
und der Natur , des Naturfreund und des Sängers ergründet , danfi
ziehen sie in den Alltag , versöhnt und im Aufwärtsstreben einig ,
dann wäMt ähre Harmonie zur gewaltigen Symphonie und Einig¬
keit und Brüderlichkeit jubelt durch Straßen und Gassen:

„Wir wollen Brüder . Schwestern sein ! "
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